
Was k�nnen wir als Christen tun?
Elementare Hilfen fÄr die Begleitung Sterbender1

Es kann geschehen, da� pl�tzlich in unserer N�he jemand stirbt. Es kann aber auch 
sein, da� wir langsam mit einem aus unserer Mitte auf sein Ende zugehen m�ssen. 
Ob ein Kind, ein Erwachsener oder ein alter Mensch abgerufen wird – immer stehen 
wir vor einer Aufgabe, die uns ersch�ttert, die �ber unsere Kr�fte zu gehen scheint 
und die uns nach unserer Einstellung zu Tod und Sterben fragt.
In einem sp�tmittelalterlichen Buch �ber heilsames Sterben hei�t es: „Es ist kein 
Werk der Barmherzigkeit gr��er, als da� dem kranken Menschen in seinen letzten 
N�ten geistlich und sein Heil betreffend geholfen wird.“ Deshalb fragen wir: Was 
k�nnen wir als Christen tun?
Wir – das ist jeder von uns, sofern ihm ein Sterbender zum N�chsten gemacht wird 
und kein Pfarrer, keine Pfarrerin erreichbar ist. Wir – das sind diejenigen, die in einer 
solchen Stunde einer Pr�fung unterzogen werden, ob wir nicht nur den Tod, sondern 
auch den Glauben verdr�ngt haben. Beides geht oft Hand in Hand. Wir d�rfen und 
sollen aber nach bestem Gewissen und Verm�gen nun den Priesterdienst an einem 
Sterbenden tun, auf den er als Kind Gottes Anspruch hat.
Wir lassen den Sterbenden unsere NÅhe spÄren. – Das ist nicht selbstverst�nd-
lich. Eigentlich haben wir keine Zeit. Oft st��t uns das Leiden eines Menschen auch 
ab oder es greift uns an. Das Gef�hl, da� sich die anderen von ihm zur�ckziehen 
oder �ber ihn unwillig sind, steigert die Verlassenheit eines Sterbenden ins Unge-
messene. Deshalb lassen wir ihn neben den n�tigen pflegerischen und therapeuti-
schen Verrichtungen unaufdringlich unsere N�he sp�ren. Ein paar Worte, eine Geste 
der Gemeinschaft, die sich in gemessenen Abst�nden wiederholen, gen�gen. Als 
Jesus im Garten Gethsemane sein Sterben �bernahm, bat er die J�nger, da� seine 
letzte Einsamkeit von der Gemeinschaft der Wachenden und Betenden getragen 
werde. Wenn unsere N�he zum n�chtlichen Wachen werden mu�, dann sollen wir an 
diese Geschichte denken.
Wir weichen einem GesprÅch Äber den Ernst der Lage nicht aus. – Die N�he zu 
einem Sterbenden stellt uns unter Umst�nden vor eine schwierige Frage: Sollten wir 
einem Schwerkranken, der nach menschlichem Ermessen vor dem Ereignis des To-
des steht, die Wahrheit sagen? Diese Frage geh�rt zu den Lebensproblemen, die 
man auf keinen Fall zielsicher beantworten kann. Vielleicht darf man gar nicht so fra-
gen; denn wir haben keinen Auftrag, Diagnosen mitzuteilen. Die „Wahrheit“ in sol-
chen Gespr�chen steht nicht zur Verf�gung. Sie w�chst in dem Ma�e, in dem ein 
Mensch seinem Ende entgegenw�chst. Um sie zu finden, bedarf es in der Regel ei-
nes l�ngeren Weges, der dazu verhilft, die gew�hlten Worte auf die Person und ihre 
Fassungskraft zu beziehen. Wenn wir das beachten, k�nnen wir im Gespr�ch nach 
der „Wahrheit“ tasten, ohne die Hoffnung zu nehmen.
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Wir umgeben ihn mit den von der Kirche angebotenen Mitteln. – Die Angewie-
senheit, in der sich ein Sterbender befindet, greift um sich, ergreift auch die Anwe-
senden. Die Gefahr, da� wir wie die J�nger an Jesus vor seinem Sterben handeln, 
also „schlafen“, ist jetzt am gr��ten. In diese Armut und in unser Verstummen hinein 
reicht uns die Kirche die Mittel des Glaubens und hilft unserer Schwachheit auf. 
Selbstverst�ndlich gebrauchen wir sie nicht ohne �berlegung und Auswahl und im-
mer personenbezogen.
Das biblische Einzelwort. – So spricht der Herr: „F�rchte dich nicht; denn ich habe 
dich erl�st; ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist mein.“ „F�rwahr, er trug 
unsere Krankheit und lud auf sich unsere Schmerzen.“ Jesus Christus spricht: „In der 
Welt habt ihr Angst, aber seid getrost, ich habe die Welt �berwunden.“ Diese und 
andere biblische Worte werden dem Sterbenden zugesprochen, langsam, vernehm-
lich, ausdr�cklich und nicht zu laut.
Besondere Liedstrophen. – Einige haben sich besonders bew�hrt in diesen letzten 
Stunden: „Wenn ich einmal soll scheiden ...“ (EG 85,9), „Mach End, o Herr, mach 
Ende ...“ (EG 361,12), „Wenn meine Kr�fte brechen ...“ (EG 516,4). Da in unserer 
Gesellschaft immer weniger Menschen Liedern der Kirche lernend begegnen, ver-
mindert sich ihre Ansprechbarkeit darauf in den letzten Stunden. Sofern sie aber sol-
che Liedworte in sich getragen haben, reichen sie oft bis in die Bewu�tlosigkeit hin-
ein.
Das Vaterunser. – Es erreicht als letztes verbliebenes Glaubensgut auch ganz vom 
Glauben Entfremdete. Wir sprechen es langsam oder rufen es, wie bei den bibli-
schen Einzelworten, Bitte f�r Bitte ins Ohr.
Der Gebrauch des Gesangbuches. – Wir denken jetzt nicht an die Lieder, sondern 
an den den meisten Gesangb�chern im Anhangteil beigegebenen Abschnitt „Im An-
gesicht des Todes“. Dort finden wir Spr�che, Gebete und Lieder und eine Anleitung, 
mit Sterbenden seelsorgerlich umzugehen.
Wachen und beten. – Beistehen wird oft zur Nachtwache auf der Grenze des Le-
bens. Sie ist der Ort der fortlaufenden Lesung. Daf�r bieten sich ausgew�hlte Psal-
men an, die Passionsgeschichte, die Abschiedsreden im Johannesevangelium und 
St�cke aus Paulus. Wir setzen nach gr��eren Abschnitten immer wieder ab. Die 
geistliche Lesung geschieht auch zum Schutze der Wachenden.
Die Beichte. – Selten wollen Sterbende noch etwas loswerden. Oder empfinden wir 
dies als selten nur, weil wir nicht sensibel genug f�r solche oft sehr verborgenen 
Kundgaben sind? Wenn wir sie merken, helfen wir dazu, das Beschwerende zu �u-
�ern, und lassen darauf die Zusage der Vergebung folgen. Dies kann mit dem einfa-
chen Satz geschehen: „Auf Befehl unseres Herrn Jesu Christi spreche ich dich frei, 
ledig und los von allen deinen S�nden im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes. Friede sei mir dir!“ Das Beichtgeheimnis ist unverbr�chlich zu 
wahren.
Das Abendmahl. – Gibt der Schwerkranke und Sterbende den Wunsch nach dem 
Heiligen Abendmahl zu erkennen, dann benachrichtigen wir den n�chsten erreichba-
ren Pfarrer, die n�chste erreichbare Pfarrerin. Die Feier des Heiligen Abendmahls, 
am Sterbebett gefeiert, kann f�r alle Glieder des Hauses eine gesegnete, unverge�li-
che Stunde werden.
Wir erweisen ihm den letzten Dienst, wenn sich das Ende naht. – Nun haben 
Worte, die aufgenommen werden k�nnen, ihre Stunde gehabt. Gibt es ein �ber das 
Wort hinausgehendes Handeln der Gemeinde? Es ist der Abschieds- oder Valetse-



gen. Er lautet in einer etwas verk�rzten Form: „Es segne dich Gott, der Vater, der 
dich nach seinem Ebenbild geschaffen hat. Es segne dich Gott, der Sohn, der dich 
durch sein Leiden und Sterben erl�st hat. Es segne dich Gott, der Heilige Geist, der 
dich zu seinem Tempel bereitet und geheiligt hat. Der dreieinige Gott sei dir gn�dig 
im Gericht und f�hre dich zum ewigen Leben. Amen.“ Wie wird der Abschiedssegen 
vollzogen? Wir k�ndigen ihn den Umstehenden an. Wir treten hinzu und legen dem 
Sterbenden die Hand sp�rbar auf das Haupt. Wir sprechen den Segen und bezeich-
nen w�hrend des letzten Satzes den Heimgehenden mit dem Zeichen des Kreuzes.
Wir befehlen ihn und uns der Barmherzigkeit Gottes. – Wenn Christen Sterben-
den beistehen, wird das, was sie noch tun k�nnen, zum Gottesdienst. Im Philipper-
brief schrieb Paulus: „Christus soll gro� werden, es sei durch Leben oder durch Tod.“ 
Das kann auch unter den �rmsten und ganz dramatischen Umst�nden geschehen. In 
diesem Gottesdienst beim Sterben haben nun auch, vor allem wenn das Ende einge-
treten ist, der Schmerz, die Klage, das Weinen, die Ersch�tterung ihren Raum. Wir 
brauchen diese Gef�hle nicht zu unterdr�cken. Wir falten dem Toten die H�nde �ber 
der Brust und dr�cken ihm die Augen zu. Wir z�nden eine Kerze an als Ausdruck des 
brennenden Glaubens, der Liebe und der christlichen Hoffnung. Und dann befehlen 
wir den Entschlafenen und uns selbst in einem kurzen und wenn m�glich freien Ge-
bet der Gnade Gottes, in der unsere Toten geborgen und wir als Lebende bewahrt 
sind.
Das Gespr�ch mit Sterbenden und der Dienst an ihnen mag uns Angst machen. 
Aber wir sollten nicht davor zur�ckschrecken; denn wir sehen hinter der Dunkelheit 
des Todes das Licht des ewigen Lebens. Die Erfahrungen, die von daher durch Wor-
te der Schrift, der Verk�ndigung und der Zeugen des Glaubens bereits in unser 
Leben getreten sind, lassen in uns Ruhe und Gewi�heit wachsen. Sie �bertragen 
sich auf den Sterbenden und helfen ihm, die Todesfurcht zu �berwinden. Wir geben 
auch hier, was wir empfangen haben.
Seelsorgerlichen Dienst an Sterbenden kann �ben, wer aus der Distanz zum Tode 
eine N�he zu ihm zu gewinnen bereit ist, wer einen kleinen Schatz biblischer Einzel-
worte und einige Liedstrophen mit sich tr�gt, die in dieser Situation standhalten, und 
wer den Mut des Glaubens besitzt, Gott im Gebet anzurufen.
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